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BRU in der Vikarsausbildung

Der folgende Bericht orientiert sich an der rheinischen Vikarsausbildung und schildert damit recht umfangreiche Maßnahmen, die es so für den berufsbildenden Bereich nicht überall gibt. Um diese spezifischen Maßnahmen einordnen zu können, wird vorweg das „Regelmodell“ des Schulvikariats in der Evangelischen Kirche im Rheinland dargestellt.

Das Regelmodell

-
Das Schulvikariat beginnt unmittelbar nach dem ersten theologischen Examen und dauert ein Vierteljahr, d.h. es stellt die erste Phase des zweiten Ausbildungsabschnitts dar. Einweisungstermine sind jeweils der 1. April und der 1. Oktober.

-
In der Regel werden die Vikarinnen und Vikare in Grundschulen eingewiesen, einige auch in Hauptschulen.

-
Die Vikarinnen und Vikare werden im Schulvikariat in Kurse zu je etwa 20 Teilnehmern aufgeteilt.

-
Das Regelmodell sieht einen zweiwöchtigen Eingangskurs (EK), einen je einwöchigen Zwischen- und Abschlußkurs (ZK, AK) im Pädagogisch-Theologischen Institut (PTI) und dazwischen etwa 7 - 8 Wochen in der Schule vor.

	EK 
im PTI
	
	1 Woche in der Schule
	
	ZK 
im PTI

	
	6 - 7 Wochen 
in der Schule

	
	AK 
im PTI


-
Jeder Kurs wird von 2 Dozentinnen/Dozenten begleitet, in der Schule steht pro Kurs ein(e) Mentorin/Mentor zur Verfügung.

-
Am Ende der längeren Schulphase erfolgt eine Hospitation durch einen der Dozenten. Es werden zwei Unterrichtsstunden zu je 45 Minuten „vorgeführt“. Zu beiden Stunden ist ein schriftlicher Entwurf anzufertigen, d.h. für eine Stunde genügt eine Skizze, für die andere Stunde ist eine ganze Unterrichtsreihe zu entwerfen und die Besuchsstunde ausführlich (mit Rahmenbedingungen, didaktischer Analyse, Medienanalyse, Verlaufsplan, Rückblick auf die bisherigen Stunden, Zielangaben bzw. Intentionen) darzustellen. Von den beiden Stunden kann eine Stunde in einem anderen Fach als Evangelische R-Lehre erteilt werden. Über die Hospitation wird ein Bericht angefertigt, der eine Art „Lernstandsbeschreibung“ darstellt (also kein „Votum“) und dem Vikar/der Vikarin als Kopie ausgehändigt wird.

-
Ziel des Schulvikariats ist die Vorbereitung auf das pädagogische Handeln im Gemeindepfarramt. Die Rheinische Kirche legt Wert darauf, daß das Schulvikariat prinzipiell nicht der Vorbereitung auf einen späteren Einsatz in der Schule dient, selbst wenn es zu einem solchen Einsatz später kommen kann. 

Die Anfänge des Sondermodells für BBS

Am Anfang stand die Überlegung, daß künftige Pfarrerinnen und Pfarrer während der Ausbildung einen „kleinen Einblick“ in die Arbeit mit jungen Erwachsenen und Jugendlichen erhalten sollten. Erste Impulse und Eindrücke, gepaart mit dem Problem der großen Vikarszahlen Anfang der 80er Jahre führten 1983 zur Einrichtung eines eigenen „Berufsschulkurses“. Auch dieses Schulvikariat an einer BS ist Vorbereitung auf das Gemeindevikariat.

Trial and error

Zunächst hieß die Devise: soviel Vergleichbarkeit der Strukturen und Inhalte zu den „normalen“ Vikarskursen wahren wie möglich. Aber schon bald stellte sich heraus, daß es spezifische Problemfelder gibt, wenn die BS in die Vikarsausbildung einbezogen wird:

-
Die Frühjahrskurse mußten nach 2 Versuchsjahren aufgegeben werden. Die Zeit zwischen Ostern und den Sommerferien mit ihren Prüfungen war für eine geregelte Ausbildung ungeeignet.

-
Es gab keine Mentorinnen und Mentoren an den Schulen, die auf diese Aufgabe vorbereitet waren. Durch Merkblätter und Mentorentrainings konnte ein Stamm von geeigneten Mentorinnen und Mentoren herangebildet werden. Inzwischen ist auch die Bereitschaft unter BS-Pfarrern und ‑Pfarrerinnen gewachsen, sich an der Vikarsausbildung zu beteiligen. Die wichtigste Forderung an die Mentorinnen und Mentoren: „Nehmt Euch Zeit für Euren Vikar/Eure Vikarin! Vereinbart feste Zeiten!“

-
Beim Schulvikariat an BBS handelt es sich nicht um „die typische Pfarrerüberheblichkeit, in zwei Monaten das zu schaffen, wofür andere Referendare an BBS zwei Jahre brauchen“. Es muß immer wieder betont werden, daß es hier um eine spezifische Vorbereitung auf den Gemeindedienst geht. Wo das verstanden wird, wird das Schulvikariat an BBS auch von allen Seiten unterstützt: „Ich wäre froh, wenn die Kirchen insgesamt das früher entdeckt hätten, daß die berufsbildenden Schulen für sie ein interessantes und wichtiges Arbeits- und Übungsfeld darstellen.“ (Ein Schulleiter) Dann stellen auch Schulleiter/‑innen am Hospitationstag ihr Dienstzimmer oder ihr Besprechungszimmer zur Verfügung (inklusive Kaffee), um so ihrerseits mitzuwirken.

-
Bereits zum Zeitpunkt, zu dem sich die Theologiestudierenden zum 1. Examen melden, findet sich in Formularen und Unterlagen ein Hinweis darauf, daß auch ein Schulvikariat an BBS angeboten wird. Dadurch wählen jährlich eine Reihe von Prüflingen von sich aus die BS zum Ort ihres Schulvikariats. Die restlichen Teilnehmer und Teilnehmerinnen eines Kurses bestimmen wir aus denen, die die Wahl der Schule offengelassen haben. Dabei entscheiden dann Wohnort und die Tatsache, ob ein Mentor/eine Mentorin zur Verfügung steht.

Was bringt's?

Die Erfahrungen von zehn Jahren Vikarsausbildung an BBS lassen sich am besten mit Worten der Vikarinnen und Vikare selbst wiedergeben:

-
Ich erfuhr eine Freude im Umgang mit Schülerinnen und Schülern, von deren Existenz ich bis dahin nichts ahnte. Die Erinnerung an diese Erfahrung will ich wachhalten. Wie ich das später umsetze, weiß ich noch nicht.

-
Ich habe gelernt, Ablehnung und Kränkung zu ertragen. Ich bin an meine Grenzen gestoßen und bin dabei herauszufinden, welche Rolle ich da spielen kann.

-
Die Berufsschule war für mich ernüchternd. Plötzlich standen alle meine Vorstellungen, Ansprüche und Inhalte zur Disposition.

-
Mich beeindruckte das „Wir-Gefühl“ der Berufsschul-Pfarrer. Das habe ich in noch keinem Pfarrkonvent erlebt.

-
Theologie auf dem Prüfstand! Für welch eine Fiktion von Praxis werden wir an der Uni ausgebildet!

-
Mich erstaunte das religiöse Interesse dieser SR. Und es war schwer, dieses Interesse nicht mit Formen und Formeln wieder zu töten. Aber ob ich das durchhalte, immer authentisch „Ich“ sein zu müssen! Ich muß lernen, mit meinen Kräften zu haushalten.

Der Abschlußkurs dient dazu, die Erfahrungen aus der BBS auf die Gemeindearbeit zu übertragen. Dabei stehen drei Transferfelder im Vordergrund:

Das gemeindliche Handeln insgesamt: Wie will ich junge Erwachsene und die ca. 80 % der Gemeindemitglieder, die eher am Rande von Kirche stehen, in die Gemeindearbeit einbeziehen? Welche Sprache, welche Alltagstheologie sind unabdingbar?
Der kirchliche Unterricht (KU): Wie muß ein KU aussehen, der verhindert, daß Jugendliche sich am Ende aus der Kirche verabschieden?
Die Jugendarbeit: Wie können BRU, außerschulische Jugendarbeit und gemeindliche bzw. übergemeindliche kirchliche Jugendarbeit besser miteinander kooperieren? Wo sind die Blockaden? Wie kann Kooperation durch die Gestaltung der schulischen und kirchlichen Rahmenbedingungen erleichtert werden?

Aus rheinischer Sicht gibt es neben vielen positiven individuellen Ergebnissen noch einige strukturelle, mittel- und langfristige Veränderungen, die sich bei ähnlicher Praxis des Vikariats auch woanders einstellen dürften:

-
Die BS-Arbeit rückt langsam und deutlicher ins Bewußtsein von Kirche und erfährt eine angemessene Anerkennung von dem Amtskollegen in der Gemeinde. (( Greiling)

-
Bei der Besetzung von BS-Pfarrstellen hat die Kirche ein beachtliches Reservoir an Pfarrerinnen und Pfarrern zur Verfügung, die eine solche Arbeit wenigstens ein Vierteljahr lang kennen- und schätzengelernt haben.

-
Für diejenigen Pfarrerinnen und Pfarrer, die sich zu einem Dienst an BBS entschließen, wurden - ganz gleich, ob sie im Schulvikariat an einer BS oder an einer anderen Schule waren - berufsbegleitende Fortbildungsmaßnahmen eingerichtet, die sich etwa über ein halbes Jahr erstrecken (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Buhl/Teigeler).

Otto Teigeler
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